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  Kapitel 1


Die Luft war dick. Klebrig. Warm. Unter Umhang und Maske war seine Haut schweißnass. Der Schweiß lief in Rinnsalen seine Wirbelsäule hinab und durchnässte die Federn, die an seinen Schulterblättern anlagen. Er hasste es, den Umhang zu tragen, doch ohne ihn würde die Glamourmagie seine Flügel nicht vollständig verbergen – eine unbequeme Notwendigkeit. 
Die Nacht war hereingebrochen und hatte das Viertel in Dunkelheit und Schatten gehüllt, nur schwach vom fahlen Mondlicht über ihnen durchbrochen. Die Dunkelheit wirkte ebenso schwer wie die Luft, als würde sie auf etwas warten.
„Kommt sie?“
„Sie wird hier sein, Garrow.“ Der Schattenfalke sprach mit beruhigender Stimme zu dem zitternden Mann, der gegen die hölzerne Wand der geschlossenen Bäckerei gedrückt stand. Dunkle Blutergüsse zeichneten sich an seinem Kiefer und unter seinem linken Auge ab, und getrocknetes Blut verkrustete seine aufgeplatzte Lippe. Es war viel zu heiß, um zu frieren, doch Garrow hatte panische Angst. Er war Gerberlehrling, kaum zwanzig Jahre alt, und schon als Kind im Armenviertel auf der Straße verwaist. Außerdem war er seit über einem Jahr Teil des Netzwerks des Schattenfalken.
„Was, wenn sie uns finden?“
Vier Nächte zuvor hatten sie Mehlkisten von einem Handelsschiff aus dem montagnischen Hafen von Acleu gestohlen. Danach war Garrow nachlässig geworden und hatte zu viel Lärm gemacht, als er vor Morgengrauen in das Haus seines Meisters zurückgeschlichen war. Misstrauisch und habgierig hatte der Gerber ihn am nächsten Tag gemeldet – und dafür von der Stadtwache gut bezahlt worden.
„Das werden sie nicht.“ Der Schattenfalke schluckte. Garrow aus dem Gebäude der Stadtwache im Dockviertel zu befreien, war einfach gewesen im Vergleich zu den Wellen aus Angst, die nun von Garrow auf ihn einprallten.
Seine mächtige Magie der Geflügelten war Segen und Fluch zugleich. Sie erlaubte es ihm, die Emotionen der Menschen um ihn herum subtil zu beeinflussen und seine wahre Identität hinter der Maske des Schattenfalken zu verbergen. Doch sie bedeutete auch, dass er diese Emotionen beinahe so spürte, als wären es seine eigenen. Je näher er jemandem körperlich war und je stärker dessen Gefühle, desto mehr wirkten sie auf ihn ein.
Er war geübt darin, die Vielzahl an Emotionen um ihn herum im Alltag zu handhaben – alle Geflügelten mit Gesangsmagie waren das –, doch extreme Gefühlsausbrüche fielen ihm schwerer, weil seine Kraft so tief reichte.
Ein weiterer Schwall aus Garrows Angst riss den Schattenfalken abrupt in die Gegenwart zurück. Der Lehrling war zu jung für all das – zu jung, um derart verängstigt zu sein, zu jung, um sein Leben zu riskieren, nur um anderen zu helfen. „Dir wird nichts passieren“, versuchte er, ihn zu beruhigen. „Dafür sorge ich.“
Das Zittern des Mannes ließ nach, und er nickte unsicher. „Danke. Dass du mich rausgeholt hast.“
„Es tut mir leid, dass du meinetwegen erwischt wurdest.“
Garrow musste die tiefe Schuld in seiner Stimme gehört haben, denn er hörte auf zu zittern, und seine Stimme klang fester als zuvor. „Ich würde es wieder tun. Das war meine Entscheidung, Schattenfalke. Ich wäre gern weniger ein heulendes Wrack deswegen, aber ich würde es wieder tun.“
Ihre Aufmerksamkeit wurde vom Geräusch schneller, selbstsicherer Schritte erregt, die sich näherten, und die Schultern des Schattenfalken entspannten sich. „Sie ist da.“
Saniyas Gestalt tauchte wenige Augenblicke später aus der Dunkelheit auf, die dunkelblauen Augen wachsam, während sie beide nach möglicher Gefahr absuchte. Eine Hand ruhte locker auf dem Griff des Messers an ihrem Gürtel. „Warme Nacht dafür, Schattenfalke.“
„Saniya. Das ist Garrow.“
„Du warst letzte Woche bei der Crew.“ Saniya nickte dem jungen Mann zu. Ihre Leute hatten geholfen, das gestohlene Mehl zu verstecken, bis die Suche danach abgeflaut war. „Kannst du laufen?“
„Ja, Ma’am.“ Garrow holte tief Luft und stieß sich von der Wand ab. „Mir geht’s gut, nur ein paar blaue Flecken und Schrammen.“
„Dann sollten wir uns besser bewegen, bevor jemand merkt, dass wir hier draußen herumstehen.“ Saniya warf dem Schattenfalken einen Blick zu. „Das Mehl wurde letzte Nacht verteilt – an alle Ladenbesitzer, die du genannt hast, abzüglich unseres Anteils.“
„Wie immer ein Vergnügen“, sagte er. „Pass auf Garrow auf. Ich melde mich.“
„Später, Schattenfalke.“
Er blieb im Schutz der Schatten unter dem Vordach der Bäckerei stehen, bis Saniyas und Garrows Schritte außer Hörweite verklungen waren. Dieser Teil des Marktviertels war um diese Uhrzeit meist verlassen, alle Ladenbesitzer und Händler längst in ihren Betten.
Und doch fühlte er sich hier, trotz der Dunkelheit, der drückenden Hitze und des Gestanks verrottender Abfälle aus einer nahegelegenen Gasse, weit mehr zu Hause als oben in der Zitadelle. Dort, wo er vorgab, ein Prinz zu sein. So zu tun, als wäre er wie all die anderen Geflügelten mit ihrer Verachtung für Menschen und ihrem festen Glauben an die eigene Überlegenheit.
Selbst nachdem Saniya längst verschwunden war, blieb er. So nützlich sie ihm auch war – er vertraute ihr nicht vollkommen, konnte es sich nicht leisten. Vertrauen war in seiner Welt unmöglich. Er wollte sicher sein, dass er vollkommen allein war, bevor er sich seiner nächsten Aufgabe dieser Nacht widmete.
Die Dunkelheit, die ihn umhüllte, sorgte dafür, dass ihn niemand sehen konnte, der vorbeiging. Ein weiteres Talent, mit dem er geboren worden war und von dem niemand wusste. Dieses und seine Glamourmagie hatten es ihm ermöglicht, die Maske des Schattenfalken anzulegen, obwohl er Prinz Cuinn Acondor war – der wertlose jüngere Sohn von Königin Sarana.
Schritte erklangen zu seiner Linken, und er erstarrte vollkommen. Etwas an der erwartungsvollen Spannung in der Nachtluft beunruhigte ihn. Machte ihn vorsichtiger als sonst.
Ein Mann kam in Sicht, bewegte sich mit schnellen Schritten die leere Straße hinunter, die Schultern hochgezogen, die Augen wachsam. Der Blick des Schattenfalken fiel sofort auf das unverkennbare Grau und Weiß der Wolf-Uniform, die er trug.
Er war allein, und obwohl keine offensichtliche Bedrohung drohte, setzte sich der Schattenfalke in Bewegung, glitt dem Wolf nach und hielt sich in den dunkelsten Schatten am Rand der Straße.
Instinkt prickelte ihm den Nacken hinab.
Als Schattenfalke dehnte er seine Gesangsmagie nur selten aus, um Emotionen außerhalb seiner unmittelbaren Nähe zu lesen oder zu beeinflussen – nicht bereit, das Risiko einzugehen, dass ein Geflügelter in der Umgebung sie spürte, so geschickt er auch darin geworden war, sie zu verbergen. Wenn das geschah … nun, dann wären sie ihm einen Schritt näher, ihn zu fassen. Kein Mensch besaß Gesangsmagie. Und es gab nur wenige Geflügelte, die mächtig genug darin waren, andere glauben zu lassen, sie seien Menschen.
Und wenn er gefasst würde … nun, ob Geflügelter oder Mensch, der letzte Schattenfalke war hingerichtet worden – samt seiner gesamten Familie. Nur wenige wussten davon; es war ein streng gehütetes Geheimnis innerhalb der Familie Acondor und des Königinnenrates. Die Hinrichtungen der Familie Ciantar waren öffentlich gewesen, die Königin hatte verkündet, man habe sie beim Veruntreuen von Izerdiagewinnen ertappt und dies als Hochverrat bezeichnet. Niemand außer ihr und den Ratsmitgliedern wusste, dass ihr wahres Verbrechen darin bestanden hatte, die Aktivitäten und Identität des vorherigen Schattenfalken zu schützen.
Für die Menschen von Dock City war der Verbrecher, der ihnen geholfen hatte, eines Tages einfach verschwunden. Dass zur gleichen Zeit eine ganze Familie hingerichtet worden war, hatte kaum jemanden interessiert. Schließlich waren Hinrichtungen in einer Welt unter der Herrschaft der Acondor-Familie nichts Ungewöhnliches.
Der Gedanke an die Frustration und Wut, die seine Mutter empfinden musste, weil der Schattenfalke nach so vielen Jahren wieder in Dock City aufgetaucht war, ließ Cuinn manchmal lächeln. Sie hatte geglaubt, das Problem erledigt zu haben – nur um den schattenhaften Verbrecher zwei Jahrzehnte später erneut auf den Straßen von Dock City zu sehen.
Doch dieses Lächeln verblasste immer schnell. Eine Familie war ausgelöscht worden, weil ein Mann versucht hatte, das Leben seines Volkes zu verbessern. Daran gab es nichts, was Genugtuung bot.
Ebenso wenig an der Tatsache, dass er unweigerlich dasselbe Ende finden würde.
Er hatte keinen Zweifel daran, dass seine Mutter gegenüber ihrem jüngsten Sohn keine Nachsicht zeigen würde. Und selbst wenn sie es täte – selbst wenn er auf die Liebe einer Mutter hoffen könnte –, Mithanis würde für seinen Tod sorgen, ganz gleich, was ihre Mutter sagte.
Also suchte er Zuflucht in den Schatten, in der Dunkelheit, die ihn seit seiner Kindheit umhüllt und verborgen und sicher gehalten hatte. Doch heute Nacht waren die Schatten unruhig, und das Gefühl wurde stärker, je länger er dem Wolf folgte.
Er gab die Vorsicht auf, dehnte seine Magie aus, schärfte seinen Geist, damit sein Glamour nicht beeinträchtigt wurde, und durchsuchte die Umgebung nach irgendeiner Emotion, die auf Gefahr hindeuten könnte. Zunächst war da nichts. Das Viertel war verlassen. Läden geschlossen. Menschen im Bett.
Dann spürte er es. Ein Aufflackern von Emotionen vom anderen Ende der Straße – genau dort, wohin der Wolf unterwegs war. Müdigkeit brandete auf, als seine Magie sich auf dieses Flackern konzentrierte, und ein stechender Schmerz setzte an seinen Schläfen ein. Alle drei seiner Fähigkeiten derart fokussiert einzusetzen, verlangte Willenskraft und hatte Konsequenzen. Er verbrachte den Großteil seines Lebens mit einer bleiernen Erschöpfung im Körper.
Die Zähne zusammenbeißend ignorierte er den Energieverlust und konzentrierte sich auf die Person oder Personen, die am Ende der Straße warteten.
Wut. Gewalt. Beide Gefühle vermischt mit einem Hauch von Erwartung. Und es war mehr als ein Mann. Der Wolf hatte sie fast erreicht, sein emotionaler Zustand wachsam, aber nicht alarmiert. Er hatte die beiden lauernden Menschen nicht gesehen.
Der Schattenfalke fluchte, ließ den Halt der Schatten los und begann zu rennen.
Fast im exakt selben Moment brach ein Mann aus der Dunkelheit am Ende der Straße hervor und stürzte sich auf den Wolf, Mondlicht blitzte auf der Klinge in seiner rechten Hand. Die beiden prallten aufeinander, es kam zu einem kurzen Gerangel, das damit endete, dass der Wolf zu Boden ging. Sein Angreifer verschwand ebenso schnell in der dunklen Gasse auf der gegenüberliegenden Straßenseite, wie er aufgetaucht war.
Das Ganze hatte nur Sekunden gedauert.
Einen Augenblick später war der Schattenfalke da. Der Wolf lag am Boden und hielt sich einen blutenden Arm. Doch noch bevor der Schattenfalke etwas sagen konnte, rollte er sich ab, sprang auf die Füße und zog in einer fließenden Bewegung sein Schwert, wobei er den Schmerz ignorierte, der von seiner Wunde ausgehen musste.
Der Schattenfalke rief erneut seine Magie und fing das Aufflammen von Emotionen aus der Richtung auf, in der der Angreifer verschwunden war. Der zweite Mann hielt sich noch verborgen, außerhalb des schwachen Mondlichts. Einen Herzschlag später ertönte das dumpfe Stampfen von Stiefeln.
„Zu deiner Linken!“, rief er dem Wolf eine Warnung zu.
Dann warf er sich seitlich, rammte den nächstgelegenen Mann, noch bevor dieser den Wolf erreichen konnte, und ließ sie beide hart zu Boden stürzen. Schmerz schoss durch seinen Ellbogen, als er gegen Stein krachte. Sein Gegner war überraschend stark und schnell. Trotz des harten Aufpralls rollte der Angreifer sofort ab und stach mit einem Messer nach oben. Der Schattenfalke taumelte zurück, landete auf dem Rücken, die Luft zischend aus seinen Lungen gepresst, die Flügel schmerzhaft unter ihm einklappend.
Er rollte sich ab und stieß sich mit beiden Händen hoch, ein Teil seiner Konzentration darauf gerichtet, seine Flügel eng an den Rücken zu pressen, verborgen unter dem glamoureten Umhang, der Rest darauf, seinem Gegner entgegenzuspringen, als dieser auf die Füße kam.
Das Aufblitzen von Kupfer ließ ihn mitten im Sprung zögern, verpatzte seinen Angriff, sodass sie sich statt den Mann auszuschalten ineinander verkeilten und über den Boden rollten. Diesmal rammte der Schattenfalke seinem Gegner den Ellbogen hart ins Gesicht – ein Gesicht, das größtenteils von einer Kupfermaske verdeckt war. Der Mann fluchte und trat brutal nach ihm.
Wütend genug, um erneut auszuteilen, als der heiße Schmerz eines Stiefels, der gegen seine Rippen traf, aufflammte, schlug der Schattenfalke seinem Gegner den Ellbogen gegen den Kiefer. Der Schmerz des Mannes traf ihn einen Moment später, doch er war kurz und rasch unter Kontrolle – ein ausgebildeter Kämpfer, ohne Zweifel. Ohne die Emotionen, die ihn ablenkten, schlug der Schattenfalke erneut zu, hart, bevor sein Gegner reagieren konnte. Zum Glück verlor der Mann das Bewusstsein, bevor weitere Emotionen auf ihn einprallen konnten.
Dem Schattenfalken zog sich der Magen zusammen, als er taumelnd auf die Füße kam, der Ellbogen pochte. Abgesehen von den Konsequenzen der Gesangsmagie hasste er jede Form von Gewalt, hasste die Vorstellung, dass sie jemals notwendig sein sollte. Doch in der Welt, in der er lebte, gab es Zeiten, in denen sie notwendig war. Eine Wahrheit, die er bitter akzeptierte und doch weiterhin verfluchte.
„Pass auf!“, warnte der Wolf. Er klang ruhig, die Worte ein knapper Befehl statt eines panischen Rufs.
Der Schattenfalke wirbelte herum und sah den Gegner des Wolfs reglos auf dem Kopfsteinpflaster liegen – und zwei weitere Männer, die aus der Dunkelheit um sie herum traten. Beide trugen Kupfermasken. Und nun zog sich auch der Mann, den er niedergeschlagen hatte, schwankend auf die Füße, Blut strömte aus seiner aufgesprungenen Lippe.
Scheiße. Es waren mehr gewesen.
Der Wolf trat an die Seite des Schattenfalken, das Schwert bereit zum Schlag, der Mond glitzerte auf der silbernen Klinge. Der Schattenfalke zog das scharfe Messer, das er in seinem Umhang verborgen hielt. Hoffentlich reichte der Anblick als Warnung, damit er es nicht einsetzen musste.
Die Angreifer zögerten. Sein Herz hämmerte in der Brust, Angst und Hoffnung verdrehten sich mit der Wut und der unterschwelligen Brutalität der Männer vor ihm zu einem übelkeitserregenden Strudel. Einer der Männer trat vor, hockte sich hin und schüttelte seinen bewusstlosen Kameraden. Dieser kam schwach zu sich und wurde auf die Füße gezogen, noch immer schwankend. Langsam wichen sie zurück zu dem anderen, der bereit zum Zuschlagen wartete.
Dann, so plötzlich wie sie gekommen waren, teilten sich die Männer und verschwanden in schmalen Gassen, die von der Hauptstraße wegführten.
Als ihre Schritte – ein Paar deutlich langsamer und unsicherer als die anderen – außer Hörweite verklungen waren, steckte der Schattenfalke das Messer weg und versuchte, wieder zu Atem zu kommen. Seine Muskeln begannen zu zittern, immer ein schlechtes Zeichen dafür, dass er zu viel Magie eingesetzt hatte. „Geht es Ihnen gut?“, fragte er den Wolf.
„Ja, Sir. Er hat mich mit dem Messer erwischt, aber ich habe mich im letzten Moment herausgedreht. Der Schnitt ist lang, aber nicht tief.“ Ein kurzes Lächeln, weiße Zähne auf brauner Haut. „Dank der Sabai-Lektionen, die Captain Parksin uns jeden Tag abverlangt.“
Der Schattenfalke rieb sich den schmerzenden Ellbogen.
Der Wolf sah ihn an. „War das dieselbe Kupfermaske, die Sie schon einmal gesehen haben? Dieselben Leute, die versucht haben, Prinz Cuinn zu ermorden?“
„Ja“, sagte er schwer. Müdigkeit überflutete ihn. Er hatte gedacht, Talyn und ihre Wölfe hätten sie in jener Nacht auf der Sperlingsinsel alle getötet. Aber nun … „Sie hatten es gerade auf Sie abgesehen.“
Der Wolf runzelte leicht die Stirn, als sein Blick über Umhang und Maske glitt, vermutlich erkennend, mit wem er sprach. „Anscheinend.“
Der Schattenfalke zögerte einen Moment – der höfliche Ton des jungen Mannes, sein nüchterner Ausdruck … da war etwas Vertrautes. Er war sicher, diesen Wolf schon einmal gesehen zu haben. „Wie heißen Sie?“, fragte er.
„Andres Tye.“ Er lächelte leicht. „Ich muss wohl nicht nach Ihrem Namen fragen, oder?“
„Sie waren früher Wachoffizier der Marktviertel-Patrouille.“ Überraschung blitzte in der Stimme des Schattenfalken auf. Tye war einer der Guten gewesen, hatte nie Bestechungsgelder angenommen oder seine Befugnisse überschritten. „Sie sind jetzt ein Wolf?“
„So ist es. Captain Parksin hat mich rekrutiert, um nach Captain Dynans Weggang eines seiner Details zu führen. Ich war gerade unterwegs, um ein paar meiner alten Kameraden von der Patrouille zu besuchen. Wenn Sie nicht dazugekommen wären, hätte das sehr anders ausgehen können.“ Andres warf einen Blick in eine der Gassen, in denen die Männer verschwunden waren. „Scheint, als wäre jemand unzufrieden mit dem, was auf der Sperlingsinsel passiert ist.“
Der Schattenfalke nickte. „Gehen Sie besser zurück in Ihre Kaserne und erzählen Sie Captain Parksin, was passiert ist. Ich folge Ihnen in Abstand und sorge dafür, dass Sie sicher ankommen.“
„Danke für Ihre Hilfe.“ Andres steckte sein Schwert weg und reichte ihm die Hand.
Es war eine höfliche, aufrichtige Geste – etwas so Typisches für diese Männer und Frauen, die Talyn Dynan ausgebildet hatte. Sie hatte aus ihnen etwas gemacht, das größer war als die Summe seiner Teile.
Er nahm die Hand und schüttelte sie fest. „Gehen Sie das nächste Mal nicht allein durch dunkle Straßen, auch nicht im Marktviertel. Das gilt für alle Wölfe. Wer auch immer diese Bande ist – wenn sie auf irgendeine Art Rache an Ihnen sinnen, werden sie es wieder versuchen. Sie sollten nur noch zu zweit hinausgehen.“
„Ich sage es dem Captain.“ Tye nickte. „Und passen Sie auf sich auf. Sie werden wissen, dass Sie mir heute geholfen haben.“
Der Schattenfalke folgte in gebührendem Abstand, bis der Wolf sicher den Mauerweg erreicht hatte. Dann blieb er in den Schatten stehen und beobachtete, bis Tye es unversehrt nach oben geschafft hatte, seine Gedanken unruhig um das kreisend, was geschehen war.
Diese Männer waren nicht auf Diebstahl aus gewesen. Sie hatten nur töten wollen. Kein Erpressen, kein Raub – einfach ein Messerangriff auf Andres.
Fast einen Monat zuvor hatte die Gruppe, die sich Vengeance nannte, einen fehlgeschlagenen Attentatsversuch auf die Königin unternommen und dabei statt ihres eigentlichen Ziels Prinz Cuinn und seine gut ausgebildete Schutztruppe getroffen. Davor jedoch hatten sie sich damit beschäftigt, wohlhabende Menschen zu ermorden, die sich nach Einbruch der Dunkelheit ins Armenviertel wagten.
Die Widersprüchlichkeit der Bande und ihrer Taten nagte an ihm, ließ ihn unruhig werden. Wenn er sie nicht verstand, konnte er keinen Weg finden, ihnen zu begegnen. Und ein tief sitzender Instinkt warnte ihn, dass sie aufgehalten werden mussten.
Er hatte gehofft, dass ihr völliges Scheitern auf der Sperlingsinsel – die Tatsache, dass Talyn beinahe im Alleingang jeden Kämpfer getötet hatte, den sie geschickt hatten – das Ende der Gruppe bedeutet hätte.
Die heutige Nacht zeigte, dass dem nicht so war. Nicht einmal annähernd.
Nun … ein Frösteln lief ihm über den Rücken. Vielleicht glaubten sie, noch eine Rechnung mit den Wölfen offen zu haben.
Noch eine Rechnung. Seine Finger glitten unwillkürlich in seine rechte Tasche, zu dem zerknitterten Zettel, der dort noch immer lag.
Er schob den Gedanken beiseite und zog die Hand hastig aus der Tasche, verdrängte das Gefühl von Unheil. Er war übermüdet und seine magischen Reserven gingen zur Neige. Nach etwas Ruhe würde alles, was in dieser Nacht geschehen war, weniger bedrohlich wirken.
Der Schattenfalke blickte auf. Andres hatte die Mauerkrone erreicht und war außer Sicht verschwunden.
Als er seine Schritte zurückverfolgte, dauerte es nicht lange, bis der Schattenfalke die Gasse erreichte, die hinter mehrere beliebte Läden der Marktstraße führte. Einer davon war ein Kahvi-Café; dessen Besitzer war sein Kontakt für die Zelle des Schattenfalken im Marktviertel. Ihr Treffen war geplant, und Petro wartete bereits im dämmrigen Licht einer einzelnen Lampe, die im hinteren Lagerraum brannte.
Der Shadowhawk überprüfte seine Maske und das Glamour – eine tief verankerte Gewohnheit, die nach dem Kampf umso wichtiger war, da die Erschöpfung an ihm zerrte –, bevor er ins Licht trat. 
„Shadowhawk.“ Petro begrüßte ihn mit einem schnellen Lächeln.
„Entschuldige die Verspätung“, sagte er und hielt seine Stimme nüchtern. Seine Kontakte riskierten jedes Mal ihr Leben, wenn sie ihm halfen, und so verlockend der Gedanke auch war, ihnen mehr von sich zu geben, sie zu Freunden zu machen statt nur zu Helfern – es würde sie nur noch mehr in Gefahr bringen. Und er könnte nicht damit leben, wenn das Stillen seiner Einsamkeit einen von ihnen das Leben kostete. Selbst wenn das bedeutete, dass er immer allein blieb. „Wie läuft’s?“
„Meist ruhig. Aber auch wenn wir es hier unten nicht merken: Im Mair-Land hat der Winter richtig und ordentlich eingesetzt. Die ärmeren Leute werden zu kämpfen haben, vor allem in abgelegeneren Dörfern.“ Petro verzog das Gesicht. „Vor allem, wenn die Strafe fürs illegale Holzschlagen für manche von ihnen bis zu einem Jahreslohn wert ist.“
Das vertraute Gefühl von Nutzlosigkeit stieg in ihm auf. Die Geflügelten lebten in einer Zitadelle, in der es das ganze Jahr über warm war, und die Königin und ihr Hof verbrachten die Kälte der SkyReach nur dann, wenn sie der Sommerhitze entkamen und in ihren Palast in den Bergen zogen. Das bedeutete, dass der Königinnenrat selten – wenn überhaupt – Kälteschutzgüter beschaffte oder tauschte, darunter auch Kleidung. Damit waren die kleinen, von Menschen geführten Betriebe im Norden darauf angewiesen, das Nötige aus Montagn oder von den Zwillingsthronen selbst zu beschaffen und zu importieren – was im kleinen Rahmen schwierig und unerschwinglich teuer war.
Natürlich hatte der Schattenfalke dort oben Kontakte, aber ohne Lieferungen der Geflügelten, die man stehlen konnte, gab es nur sehr wenig, was sie tun konnten, um den Menschen im Mair-Land wirklich zu helfen. Und da Cuinn Acondor in der Zitadelle lebte, konnte der Schattenfalke nur dann im Norden sein, wenn Cuinn es war – was selten vorkam.
„Ich hab dir keinen Vorwurf gemacht“, sagte Petro, nachdem das Schweigen sich hingezogen hatte. „Ich weiß, dass wir kaum etwas für sie tun können.“
Der Schattenfalke nickte und schob seine Verzweiflung beiseite. Er verlagerte sein Gewicht und lehnte sich bequemer an einen Stapel Kisten, erlaubte sich, etwas zu entspannen. In Petros Lagerraum war es ein wenig kühler, im Licht der Lampe gemütlich, und in den Emotionen, die er von dem jungen Mann aufnahm, lag keine Gefahr. „Ich habe nachgedacht. Was wir tun, muss nicht unbedingt immer mit Stehlen oder Gesetzesbruch zu tun haben.“
Petro sah interessiert aus. „Ich höre.“
„Vielleicht ist es an der Zeit, dass wir uns hier unten ein Stück weit mehr selbst helfen. Ich denke an die Izerdiarbeiter. Ich weiß, einige von ihnen sind echte Verbrecher, aber die meisten sind dort, um Quoten zu füllen, die durch Bestechungsgelder der Geflügelten bezahlt werden. Sie kommen jede Nacht aus diesem Tunnel, völlig erschöpft und halb verhungert – sofern sie den Tag überhaupt überlebt haben.“
Petros Augen begannen zu leuchten. „Was schlägst du vor?“
Seine Stimme klang plötzlich eifrig. „Was wäre, wenn wir mit den Laden- und Essensstandbesitzern im Markt- und Wohlhabenden Viertel sprechen und sie bitten, ihre Reste jeden Tag einzupacken? Nur das Zeug, das sowieso verdirbt und im Müll landen würde. Dein Netzwerk könnte es jede Nacht einsammeln und am Tunneleingang ablegen.“ Er machte eine Pause. „Ich denke, wenn sie mal richtiges Essen in den Magen bekommen, wird alles ein bisschen leichter.“
„Regelmäßige Mahlzeiten machen sie stärker, besser in der Lage, sich zu schützen.“ Petro richtete sich auf. „Ich wäre dabei, Schattenfalke, und ich kenne mindestens eine Handvoll andere, die es auch wären. Wenn wir genug Rückmeldungen bekommen, könnten wir sogar darüber nachdenken, das auch auf die Obdachlosenviertel im Armenviertel auszuweiten – für diejenigen, die zu krank oder zu alt sind, um auf dem Izerdiadetail oder irgendwo anders Arbeit zu bekommen.“
„Kannst du das diskret organisieren? Deine Helfer müssten das Essen jede Nacht abholen und zum Tunneleingang bringen.“
Petro schüttelte den Kopf. „Nein, lass uns die Ladenbesitzer bitten, es selbst zu bringen. Dann ist alles sauber und offiziell, und die Falken oder die Patrouille haben keinen Grund, misstrauisch zu werden. Außerdem setzen sich meine Leute dann nicht unnötig dem Risiko aus.“
„Gute Idee. Und vielleicht können diejenigen, die keine Essensreste haben, stattdessen bei den Lieferungen helfen? Das wäre dann ihre Art, beizutragen.“
„Wir geben das morgen weiter.“ Petro grinste. „Und wir halten dich da so weit wie möglich raus.“
Er richtete sich auf. „Danke, Petro.“
„Danke. Das wird diesen armen Schweinen wirklich helfen, die jeden Tag raus in den Wald müssen.“
„Ich sollte gehen. Hinterlass mir eine Nachricht, wenn es Ärger mit den Patrouillenbegleitungen der Arbeiter gibt – hoffentlich stecken sie ihre Nasen nicht rein, aber man weiß ja nie.“
„Bevor du gehst.“ Petro griff nach hinten nach einem kleinen Leinensack und warf ihn ihm zu. „Ich dachte, du könntest nach der letzten Nacht langsam knapp damit werden.“
Der Schattenfalke fing ihn sicher, Gewicht und Gefühl verrieten ihm, dass er mehr von seinen Pfeilen enthielt – die, die Petro für ihn schnitzte. „Danke. Wir sehen uns, Petro.“
Die Tür schloss sich leise hinter ihm, das Licht der Lampe erlosch. Die Erschöpfung brach wieder über ihn herein und ließ ihn am liebsten einfach am Straßenrand zusammengekauert einschlafen. Es war nicht nur körperlich, auch wenn der ständige Abfluss seiner Magie einen großen Teil davon ausmachte.
Er hatte niemanden.
Keinen einzigen Menschen auf der Welt, der wusste, wer er wirklich war, was er in jedem freien Moment tat, den er seinem Leben als Prinz Cuinn abringen konnte. Oben in der Zitadelle musste er so tun, als wäre er der feiernde Prinz, nutzte dieses Leben, um zu verbergen, wer er wirklich war, nutzte es als Ablenkung von dem brennenden Drang in ihm, mehr zu tun, und von der ebenso starken Schuld und Scham darüber, dass er nicht mehr tat. Und nachts musste er so tun, als wäre er der menschliche Straßenkriminelle, der es nicht riskieren konnte, dass andere ihn erkannten, weil es ihre Leben in Gefahr brachte. Diese Einsamkeit hatte eine schneidende, überwältigende Wucht.
Doch sich darin zu verlieren, half nichts. Mit einem tiefen Atemzug riss er sich aus den Gedanken und richtete seine Aufmerksamkeit auf die Straße um ihn herum. Er wartete, bis die Dunkelheit ihn vollständig umschloss, dann machte er sich wieder auf den Weg.
Er würde wie üblich ein Zeichen für Navis hinterlassen – vielleicht konnte er etwas über die Gruppe kupfermaskierter Verbrecher herausfinden, die sich Vengeance nannte –, Petros neue Pfeile in seinem Apartment verstauen, und dann hoffentlich rechtzeitig zurück zur Zitadelle gelangen, um sich an seinem Wolf-Detail vorbeizuschleichen und ins Bett zu kommen, bevor der Tag dämmerte.
Er verfluchte Talyn Dynan, so sehr er auch schätzte, was sie inzwischen aufgebaut hatte. Ihre Krieger waren gut – inzwischen hatten zwei komplette Details ihre Ausbildung abgeschlossen – und seine Mutter hatte ihm keine Wahl gelassen, als zuzustimmen, dass die ganze Nacht über ein Wachdetail vor seinen Gemächern stand.
Es wurde immer, immer schwieriger, sich hinauszuschleichen. Was er tun würde, wenn einer von ihnen ihn erwischte, wusste er nicht.
Was sie tun würden, war eine noch viel größere Frage.






  
  Kapitel 2


Talyn stand am Bug des Schiffs, als es sich langsam der Stadt Ryathl näherte. Eine wässrige Spätwintersonne schien in einem wolkenlosen, blauen Himmel, die Luft frisch und klar – ein bisschen zu frisch, gemessen an der schwülen Feuchtigkeit, an die sie sich in den vergangenen acht Monaten gewöhnt hatte.
Sari regte sich in ihrem Kopf mit einem wehmütigen Seufzer. „Zuhause.“
Ein Lächeln huschte über Talyns Gesicht. Ryathl war wohltuend vertraut. Der Palast – Heimat der Dumnorix, wenn sie nicht in der conmoranischen Hauptstadt Port Lachley waren – thronte anmutig auf der niedrigen Anhöhe im Westen, und direkt gegenüber, auf der östlichen Landzunge, erhob sich das weitläufige Gelände des Callanan-Turms. Dazwischen füllte die Stadt den Raum: ein ausuferndes Gewirr aus Backstein- und Holzgebäuden, in dem Tausende Menschen lebten und arbeiteten. Jenseits der Stadt erstreckte sich in alle Richtungen sanftes Ackerland, Meilen um Meilen, bis es nach einem halben Turn Ritt in dichten Wald überging – im Norden und Osten.
Schon juckte es sie, FireFlare über diese einladenden Ebenen in einem langen, rasenden Galopp zu treiben. Es war viel zu lange her, seit sie ihre Stute geritten war – eine schmerzhaft lange Zeit für eine Aimsir-Reiterin, von ihrem Reittier getrennt zu sein.
Ein herausfordernder Schrei trug sich auf der Morgenbrise herüber. Talyn blickte auf, ihr Lächeln wurde breiter beim Anblick von drei SkyRider-Adlern, die hoch über der Stadt auf den Thermiken kreisten. Sie mussten zur Legion gehören, die dauerhaft in Ryathl stationiert war. Nie hatte sie den Wunsch verspürt, zu denen zu gehören, die ihr Leben riskierten, um die riesigen Adler zu zähmen und zu fliegen – doch sie konnte den Rausch, den sie dort oben empfinden mussten, wenn sie durch den Himmel glitten, nur zu gut nachempfinden.
Mehrere Schiffe waren dabei, im geschäftigen Handelshafen anzulegen oder auszulaufen. Als schließlich die Gangway herabgelassen wurde, schlang Talyn ihre Tasche über die Schulter und reihte sich in die Schlange der Passagiere ein, die von Bord gingen.
Matrosen und Dockarbeiter riefen einander zu, und die flacheren Tonfälle des Akzents der Zwillingsthrone klangen in ihren Ohren merkwürdig dissonant. Fast ein Jahr lang hatte sie nichts anderes gehört als den musikalischen Akzent der Geflügelten oder den singenden Dock-City-Singsang. Selbst die Luft roch anders – trockener, und ohne den süßen Duft von Blumen.
Weitere Geräusche Ryathls hallten um sie herum, während sie ging: das Knarren der Kräne, die Schiffe entluden, die Rufe und das geschäftige Treiben der Dockarbeiter, das feilschende Gemurmel rund um den improvisierten Markt am Strand, das aufgeregte Kreischen der Kinder, die mitten im Chaos spielten. Alles genau wie das Durcheinander an den mithranischen Docks.
Und doch zugleich völlig anders.

      ***Die Kingshield-Kaserne war ebenso vertraut wie die Stadt. Die schwarzen Fahnen, die im Morgenwind über dem Kasernentor flatterten – silberne gekreuzte Schwerter, umwoben von bernsteinfarbenem Sternenlicht und Flammen – zeigten an, dass ihr Onkel im Palast weilte.
Auf dem Weg zum Büro des Ersten Schilds kam Talyn an den Übungsplätzen vorbei und blieb einen Moment stehen, um einer Einheit beim Sparring zuzusehen. Ein Prickeln aus Aufregung lief durch sie, und ein Teil von ihr wollte die Tasche fallen lassen und mitmachen. Es war so lange her, dass sie diese Vorfreude gespürt hatte … so lange, dass sie so sehr gefürchtet hatte, sie würde sie niemals wieder spüren.
Widerstrebend wandte sie sich ab und ging weiter in Richtung der Quartiere des Ersten Schilds. Ein wenig von ihrem Feuer war tatsächlich zurückgekehrt, doch geheilt war sie noch lange nicht. Fast zwei Jahre – und erst jetzt begann sie zu glauben, dass es vielleicht doch noch ein Leben für sie gab.
Eine vertraute blonde Schreiberin saß an dem Tisch vor Ceannars Büro. Sie war seitdem bei Ceannar, seit er zum Ersten Schild ernannt worden war. Freundlich und umgänglich, mit einem Rückgrat aus Stahl, bewachte sie den Zugang zum Büro dahinter, als würde es sie keinerlei Mühe kosten. „Wache Dynan. Willkommen zuhause!“
„Hallo, Ina. Es ist gut, wieder da zu sein. Ist er da?“
„Leider nicht. Er verbringt ein paar Tage auf seinem Anwesen an der Küste.“ Ina lächelte. „Ich schicke heute noch eine Nachricht dorthin, dass Sie angekommen sind. Er war sehr besorgt und hat auf Neuigkeiten über Sie gewartet.“
So besorgt, dass er sich gleich aus der Stadt abgesetzt hatte? Die Ämter des Callanan First Blade, Horselord der Aimsir und Erster Schild waren ebenso politisch wie praktisch, und es war nicht ungewöhnlich, dass Ceannar Phasen auf seinem Anwesen verbrachte. Trotzdem …
„Er geht dir total aus dem Weg, Talyn.“
„Ich wüsste nicht, warum. Und er kann mir ja nicht ewig aus dem Weg gehen.“
„Er hat dich erpresst, nach Mithranar zu gehen, und dich zum Komplizen eines riesigen Familiengeheimnisses gemacht, von dem dein Onkel nicht mal was weiß. Ich würde dir auch aus dem Weg gehen.“
Talyn war so überrumpelt, dass sie nicht recht wusste, was sie sagen sollte. „Wann wird er zurückerwartet?“
„Nächste Woche.“ Ina warf ihr einen entschuldigenden Blick zu, während sie in einem kleinen Stapel Pergament blätterte, der auf ihrem ansonsten penibel ordentlichen Tisch lag. Es dauerte nicht lange, bis sie fand, wonach sie suchte. „Er hat Ihnen allerdings Anweisungen dagelassen.“
„Ach, hat er das?“, sagte Talyn trocken. Sari hatte vollkommen recht. „Welche?“
„Er hat Sie Captain Parins Detail zugeteilt – er führt eines der drei Details, die Lady Allira Dumnorix zugewiesen sind.“ Inas Blick glitt rasch über das Pergament. „Lady Dumnorix hält sich derzeit in Ryathl auf, aber ich habe gehört, sie wird bald zu den Gütern ihres Mannes im Osten aufbrechen.“ Ina blickte auf. „Wenn Sie möchten, haben Sie Anspruch auf Urlaub, bevor Sie Ihren Posten antreten.“
„Danke, Ina. Ich denke darüber nach.“ Talyn hob ihre Tasche. „Ich nehme an, ich bin noch immer im selben Schlafsaal untergebracht?“
„Darauf habe ich geachtet. Ihre alte Pritsche ist frei, Wache Dynan.“ Ina sah noch immer entschuldigend aus. „Und wenn Sie den Urlaub nehmen, kommen Sie einfach wieder und sagen Sie mir Bescheid. Ich sorge dafür, dass die Nachricht an Captain Parin und den Ersten Schild weitergegeben wird.“
„Wenn ich Erster Schild wäre, würde ich sie sofort zu meiner Schreiberin machen. Sie ist toll.“
„Und perfekt platziert, um jeden Ärger zu entschärfen, den ich darüber haben könnte, dass man mir aus dem Weg geht.“ Talyn schnaubte leise. Erster Schild Ceannar war ein gerissener alter Mann.
Sari kicherte.

      ***Es dauerte nicht lange, bis Talyn Leviana und Cynia unten in Levianas Quartieren im Callanan-Turm fand. Die Tür stand einen Spalt offen und gab den Blick auf beide Callanan-Partnerinnen frei, wie sie sich über einen teuer aussehenden Eichenschreibtisch beugten, das Gespräch mit atemberaubender Geschwindigkeit hin und her schoss, Sätze kaum begonnen, bevor schon die Antwort kam.
Talyns Brust schmerzte bei den Erinnerungen, die das weckte. Sie vermisste diese mühelose Vertrautheit, die sie mit Sari gehabt hatte – ihre Köpfe so schnell, so im Gleichklang, dass sie nicht alle Worte aussprechen mussten, um sich zu verstehen.
Beide Frauen drehten sich um, als Talyn anklopfte und die Tür weiter aufschob, zog die Brauen hoch, als sich die schiere Größe des Schreibtischs offenbarte. „Wie habt ihr dieses Monstrum hier reingekriegt?“
„Wir mussten die Tür aus den Angeln heben“, sagte Cynia missmutig. „Hat fast den ganzen Tag gedauert.“
„Ich musste ein paar Annehmlichkeiten von zuhause mitbringen“, protestierte Leviana.
Einen Moment lang starrten sie sich alle drei an.
Dann stieß Leviana einen Schrei aus und stürmte auf Talyn zu, die Arme weit. Grinsend erwiderte Talyn die Umarmung, zuckte jedoch zusammen, als mehrere der Messer, die am Körper der Callanan-Kriegerin verborgen waren, in sie drückten. Als sie zurücktrat, fasste sie Cynias Hände und teilte mit ihr eine etwas weniger erdrückende Umarmung.
„Du bist hier. Du bist zurück!“ Leviana sprudelte die Worte hervor und hüpfte fast manisch auf der Stelle. Cynia war weniger sichtbar begeistert, doch ein breites, herzliches Lächeln hatte sich auf ihrem Gesicht ausgebreitet. „Wie geht’s dir?“
„Ich …“ Talyn hielt kurz inne, suchte nach der richtigen Antwort und entschied sich schließlich für: „Ich habe euch vermisst, und ich bin froh, zuhause zu sein.“
„Und wir sind sehr froh, dass du wieder zuhause bist“, sagte Cynia warm.
„Was habe ich verpasst?“ Plötzlich brach über sie herein, nicht nur, wie lange sie weg gewesen war, sondern auch, wie lange sie geistig abwesend gewesen war, im Kampf gegen die innere Verzweiflung wegen Saris Tod. So lange hatte sie sich gefürchtet, sie sei kaputt, sie würde nicht mehr zurückfinden nach dem, was passiert war, und jetzt … es war, als könnte sie wieder anfangen zu atmen. Als könnte sie wieder Leben spüren. Als wäre die Trauer und der Schmerz, ihre Partnerin zu vermissen, endlich eine Last, die sie tragen konnte. „Erzählt mir alles.“
„Ich glaube, ein Drink ist fällig.“ Cynia warf ihrer Partnerin einen Blick zu. „Wir können dir erzählen, was wir in unseren Briefen ausgelassen haben.“
„Und du erzählst uns von Mithranar. Ich kann’s kaum erwarten, deine Geschichten zu hören.“ Levianas typische Begeisterung war auf volle Lautstärke hochgedreht, und Talyn konnte nicht anders, als zu lachen.
Talyn ließ den Blick über das riesige Himmelbett mit Baldachin schweifen, über den feinen Schafsfellteppich vor dem Feuer und das goldene Essgeschirr, das auf einer Kommode gestapelt war. Annehmlichkeiten, in der Tat. „Hier ist es zu eng für uns drei. Irgendwo in der Stadt?“

      ***„Das ist köstlich.“ Talyn seufzte, als sie an dem warmen Glas Gewürzwein nippte, das ihre Freundinnen für sie bestellt hatten. Sie saßen dicht beieinander an einem Tisch in der Ecke des lebhaften Gasthauses. Es war so gemütlich, wie sie es in Erinnerung hatte, und das Getränk war gut, doch irgendetwas fehlte. „Es ist still hier drin, findet ihr nicht?“
Beide Frauen sahen sie irritiert an. Leviana machte eine Handbewegung in Richtung des vollen Raums. Ein leises Summen aus Gesprächen und Lachen lag über allem. „Du würdest lieber irgendwo hingehen, wo wir nicht mal unsere eigenen Gedanken hören können?“
„Nein, ich meinte nur …“ Sie ließ den Satz auslaufen, und es dauerte einen Moment, bis ihr klar wurde, woher der Kommentar gekommen war. „Hier spielt keine Musik.“
„Normalerweise nicht. Dafür müssten wir in eines der Theaterrestaurants gehen“, sagte Cynia.
„Stimmt.“ Talyn kicherte und schüttelte den Kopf. „Ich bin an die Gasthäuser in Dock City gewöhnt – dort findest du keins, in dem nicht irgendeine Art Musik läuft.“
„Das klingt schön“, sagte Leviana wehmütig.
„Ist es tatsächlich. Eines der schöneren Dinge an diesem Ort.“
„Ich nehme an, du hast dich bei der Kingshield-Kaserne gemeldet. Ist es mit dem Ersten Schild glattgelaufen?“, fragte Cynia.
„Er war nicht da.“ Talyn berichtete von dem Gespräch mit Ina. Als sie fertig war, sahen beide Freundinnen überrascht aus.
„Er lässt dich nach dem, was du in Mithranar getan hast, auf Wachenrang?“, fragte Leviana indigniert. „Das ist lächerlich.“
„Du bist jetzt doch sicher die einzige Kingshield mit Erfahrung darin, eine Schutzperson unter Angriff zu verteidigen.“ Cynia runzelte die Stirn. „Sie sollten dich dem Detail des Königs zuteilen, nicht Lady Alliras. Sie verbringt kaum Zeit am Hof und hat nur eine minimale Rolle in der Regierung.“
Talyn hob beide Hände, als wollte sie ihre empörten Proteste scherzhaft abwehren. „Ich fühle mich geschmeichelt, dass ihr meine Briefe offenbar gelesen habt, aber das war erst mein erster Posten. Wachen werden bei den Kingshield jahrelang nicht befördert, das wisst ihr. Außerdem will ich kein Kommando.“
„Lügnerin!“
„Halt die Klappe, Sari.“
„Im Ernst aber, ich finde wirklich, du solltest—“
„Zu Ceannar gehen?“ Talyn grinste beinahe bei der Überraschung, die ihr durch den Kopf schwappte. „Das hatte ich sowieso vor.“
Leviana verzog das Gesicht. „Da haben wir’s wieder. Ich hatte gehofft, die Zeit weg würde dir helfen, über das hinwegzukommen, was passiert ist. Talyn, du bist eine absolute Verschwendung bei den Kingshield. Ich weiß es, Cynia weiß es, und der gesamte Callanan-Orden weiß es. Was muss passieren, damit du’s endlich siehst? Du kannst nicht ewig so am Rand sitzen – unfähig, loszulassen, was du einmal warst, und zugleich zu verängstigt, es dir richtig zu nehmen.“
Stille fiel. Cynia warf ihrer Partnerin einen Blick zu, der deutlich sagte, dass sie vielleicht doch länger als ein paar volle Turns hätte warten sollen, bevor sie so eine Tirade losließ.
„Du hast recht“, sagte Talyn nach einem Moment – und schockierte damit beide Frauen in Schweigen. „Und weg zu sein … es hat geholfen. Mir geht es besser als früher. Aber so einfach, wie du es darstellst, ist es nicht, Levs. Du musst mich das in meinem Tempo durchgehen lassen.“
„Levs.“ Cynia streckte die Hand aus und berührte die Hand ihrer Partnerin, bevor diese etwas sagen konnte. „Wenn ich dich verlieren würde … lass es gut sein, okay? Wir beide haben keine Ahnung, wie es ist, eine Partnerin zu verlieren.“
Leviana zog die Brauen zusammen, doch sie ließ einen entschuldigenden Seufzer hören. „Tut mir leid, Tal.“
„Keine Entschuldigung nötig. Ich weiß, du meinst es gut“, sagte Talyn, dann fixierte sie Leviana mit einem Blick. „Und jetzt erzähl mir, wie es dir geht. Ich habe deine Briefe auch gelesen.“
Sie zuckte die Schultern. „Die Quartiere im Callanan-Turm sind viel schöner als meine alten im Stadthaus der Familie.“
„Sind sie nicht“, sagte Cynia spitz.
Leviana schnaubte. „Wir hatten das Thema schon. Mir geht’s gut.“
„Wirst du mein Beileid ausrichten?“
„Ich werde ihnen nicht sagen, dass ich deine Stimme in meinem Kopf höre, nein.“
„Dann sei bitte nett zu ihr.“
„Das hatte ich sowieso vor!“
„Hast du mit deinen Eltern gesprochen, seit du mir geschrieben hast?“, fragte Talyn leise.
„Nein. Sie sind nie zuhause, wenn ich meinen Bruder besuchen gehe.“ Sie zuckte die Schultern. „Oder zumindest tun sie so.“
„Nimmst du mich mit, um ihn kennenzulernen?“ Talyn grinste. „Ich brauche den Beweis, dass Darkon Seinn wirklich das schönste Baby ist, das je bei den Zwillingsthronen geboren wurde.“
„Er ist tatsächlich ziemlich süß.“ Cynia griff Talyns Versuch auf, den Ton leichter zu machen.
Leviana strahlte. „Ich kann’s kaum erwarten, dich vorzustellen. Mir geht’s wirklich gut, Tal. Ich habe die Partys vermisst, auf die ich früher gegangen bin, und die wundervollen Kleider, aber Callanan zu sein ist das, was ich will. Das reicht mir. Du kannst das verstehen.“
„Kann ich“, sagte Talyn und beugte sich vor, um ihre Hand zu drücken. „Aber wenn du irgendwas brauchst, sag’s mir. Ich kann meinen Onkel jederzeit dazu bringen, deinem Vater die Lordwürde zu nehmen und seine Güter an die Armen zu verkaufen.“
Sie lachten alle.

      ***Am nächsten Morgen verließ sie die Kaserne, entschlossen, hinaus zu Lark Ceannars Anwesen an der Küste zu reiten. Er konnte versuchen, ihr aus dem Weg zu gehen, so viel er wollte, aber sie hatte zu viele Fragen, um zu warten, bis er wieder in die Stadt zurückkehrte. Außerdem gab es die Frage, ob ein Ersatz-Kingshield nach Mithranar geschickt würde – schließlich hatte Cuinns Mutter unmissverständlich klargemacht, wie sehr sie um die Sicherheit ihres jüngsten Sohnes besorgt war, als sie Talyn praktisch angefleht hatte, in Mithranar zu bleiben.
Talyn bezweifelte, dass Königin Sarana Acondor in ihrem Leben jemals zuvor gebettelt hatte.
Und dann … nachdem sie eine Nacht darüber geschlafen hatte, hatte Talyn beschlossen, auch den Urlaub zu nehmen, den Ceannar ihr angeboten hatte.
Es war Zeit, ihre Eltern zu besuchen. Sie verdienten wenigstens das, vor allem, weil sie seit vor Saris Tod nicht mehr zu ihnen gereist war.
Ihr Kopf war so voll mit Planung und Logistik, was sie für den Ritt nach Norden zu ihrem Elternhaus brauchen würde, dass sie beinahe direkt in den Callanan-Meister hineingerannt wäre, der vor dem Kasernentor wartete.
„Meister Feinn.“ Sie begrüßte ihn respektvoll, verbarg aber nicht die Wärme in ihrer Stimme. Ranar Feinn war der Callanan-Meister, der sie und Sari während ihrer Lehrzeit ausgebildet hatte. Seit er vor Saris Tod auf Langzeitauftrag nach Conmor versetzt worden war, hatte sie ihn nicht mehr gesehen. „Entschuldigt, ich habe Euch gar nicht bemerkt. Seid Ihr zurück im Callanan-Turm?“
„Talyn.“ Sein gerötetes Gesicht zog sich zu einem Lächeln zusammen. Er hatte noch mehr Sommersprossen über Nase und Wangen, als sie in Erinnerung hatte. „Es ist gut, dich zu sehen. Und ja, ich wurde vor ein paar Monaten zurückbeordert.“
„Was führt Euch so früh an die Tore der Kingshield?“
„Eine Bitte der First Blade. Sie möchte dich sehen.“
Talyn erstarrte kurz, versuchte aber nicht, die Überraschung in ihrem Gesicht zu verbergen. Die Details ihrer Mission in Mithranar im Auftrag der First Blade – die Untersuchung des Schattenfalken – waren geheim gewesen, und sie wusste nicht, wie viel Ranar darüber wusste. „Wegen was?“
„Alles sehr geheimnisvoll.“ Er trat zur Seite, damit sie neben ihm hergehen konnte. „Aber ich vermute, sie dachte, ein freundliches Gesicht würde dich eher zu ihr bringen, jetzt, da sie dir keine Befehle mehr erteilen kann.“
„Da bin ich mir sicher“, murmelte Talyn. Shia Thorineal war nicht allein wegen ihrer Kampfkraft First Blade des gesamten Callanan-Ordens geworden. „Es ist trotzdem schön, Euch zu sehen.“
Sein Lächeln wurde noch wärmer. „Dich auch, Talyn. Wie geht es dir? Nach Sari?“
Sie erwiderte seinen Blick, sah die Traurigkeit in seinen braunen Augen und blickte weg, unbehaglich über die Direktheit der Frage. „Ich komme voran.“
Er legte eine Hand an ihre Schulter und drückte sie in stillem Mitgefühl. „Das freut mich.“

      ***Halb Firthlander, halb Conmoranerin: Die First Blade der Callanan war zwanzig Jahre älter als Talyn und reichte ihr kaum bis zur Schulter. Sie war außerdem hochintelligent und genoss nicht nur unter den Callanan, sondern auch bei den anderen Elitekampfeinheiten der Zwillingsthrone größten Respekt.
Die First Blade saß auf einem Stuhl an einem niedrigen Tisch nahe dem Kamin; der Stuhl hinter ihrem Schreibtisch blieb unbesetzt. Talyn stellte sich respektvoll hin, als man sie hereinführte – und war augenblicklich auf der Hut.
Es war nie ein gutes Zeichen, wenn die First Blade versuchte, einen einzuwickeln.
„Vielleicht ist sie gar nicht so furchteinflößend, wie wir sie in Erinnerung haben?“
„Ja, klar.“ Talyn schnaubte.
„Ja, dachte ich mir auch. Sie will was.“
„Talyn. Danke, dass du gekommen bist. Bitte nimm Platz.“ Die First Blade sprach warm, ein einladendes Lächeln auf dem Gesicht.
„Sie wickelt dich total ein.“
„Dein Echo macht mir Kopfschmerzen“, sagte Talyn, plötzlich ganz und gar nicht in der Stimmung dafür.
Ranar schloss die Tür und setzte sich auf den verbleibenden Stuhl, genau zwischen Talyn und Shia. Ein Schlichter? Jemand, den Talyn genug respektierte, um im Raum zu bleiben, falls Shia etwas sagte, das ihr nicht gefiel? Sie spannte sich noch mehr an, als sie den Blick sah, der zwischen Shia und Ranar wechselte – er wusste, warum sie hier war. Was bedeutete, dass er die Details ihrer Mission in Mithranar kannte.
„Ich werde dich nicht beleidigen, indem ich um den heißen Brei herumrede. Die Arbeit, die du für uns in Mithranar geleistet hast, war absolut entscheidend für unsere Interessen.“ Shia sprach knapp, ihr dunkelhäutiges Gesicht zeigte nichts als Aufrichtigkeit.
„Wirklich?“ Talyn blickte zwischen ihnen hin und her und verbarg ihre Überraschung wieder nicht. „Denn nachdem ich getan habe, worum ihr mich gebeten habt – den Schattenfalken ausfindig gemacht und euch mitgeteilt, was ich herausgefunden habe –, habe ich nichts weiter gehört. Keine Anweisung, die Untersuchung fortzusetzen, nicht einmal eine Bestätigung, dass ihr meine Nachrichten bekommen habt.“
„Wir hielten es für zu sensibel, schriftlich zu reagieren.“ Shia verschob sich einen winzigen Hauch auf ihrem Stuhl. „Außerdem ist es uns nicht recht, dass die Kingshield weiterhin von Callanan-Interesse an Mithranar wissen. Erster Schild Ceannar geht davon aus, dass unsere Sorgen ausgeräumt sind, und wir werden ihn nicht von dieser Annahme abbringen. Und außerdem bitte ich dich, dass das Gespräch, das wir heute hier führen, diesen Raum nicht verlässt.“
„Was?“ Sari rief es empört.
Talyn ließ das einen Moment wirken und hielt ihre Stimme ruhig. „Ich hoffe sehr, dass ihr mir das alles erklären werdet, First Blade.“
„Wir machen uns Sorgen um eine kriminelle Bande, die aus Mithranar und Montagn heraus operiert.“ Die First Blade sagte es beiläufig, als würde sie das Abendessen bestellen. Talyn schwieg. „Sie nennen sich Vengeance. Sie sind vor allem im Waffenhandel tätig.“
„Und?“, hakte Talyn nach, als Shia schwieg. Illegaler Waffenhandel war nicht das, was Callanan-Interesse weckte – nicht genug, um ein geheimes Treffen daraus zu machen.
„Und wir haben hochsensible Informationen erhalten, die darauf hindeuten, dass der Schattenfalke eng mit der Bande verbunden ist.“
„Verbunden wie?“
„Das ist unklar“, wich Shia aus. „Aber allen Berichten zufolge, auch deinen, ist der Schattenfalke selbst ein ausgesprochen erfolgreicher Verbrecher.“
„Das ist nicht gerade zutreffend.“ Er war eher ein Kreuzritter als ein Krimineller – die Verbrechen, die er beging, dienten nur dazu, den Menschen in Mithranar zu helfen. Zumindest war das der Eindruck gewesen, den sie gewonnen hatte. „Und selbst wenn es so wäre: Was hat das mit uns zu tun?“
„Zwei Dinge. Erstens glauben wir, dass sie in Sklavenhandel verwickelt sind. Dass sie Menschen entführen, um sie an die Montagni zu verkaufen. Du und ich wissen beide, dass die montagnischen Soldaten nicht wählerisch sind, wen sie in ihre Sklavenlager aufnehmen, und auch wenn die Zwillingsthrone den offenen Sklavenverkauf von unseren Küsten vor Jahrzehnten verboten haben, passiert es hier und da immer noch.“
Talyn versteifte sich leicht; Entsetzen lief durch sie. Es war das eine, wenn das Gesetz Montagns Menschen zu Sklaven machte, weil sie ein Gesetz gebrochen hatten oder hineingeboren worden waren. Aber dass Menschen aus ihren Häusern und Familien geraubt und verkauft wurden … sie begann zu verstehen, warum die Callanan so interessiert waren. Aethain hätte für ein solches Interesse gesorgt. Trotzdem erklärte das nicht die Heimlichkeit oder warum sie Talyn darin haben wollten. „Und was ist das zweite?“, fragte sie.
„Prinz Ariar hat vor einem Monat einen Montagni in den Ayrlemyre-Bergen gefangen genommen.“ Ranar machte eine Pause. „Er arbeitete mit einer besonders grausamen Gruppe von Wegelagerern zusammen. Wir glauben, dass dieser Mann Teil der Bande war – dass sie ihre Operationen möglicherweise nach Süden ausweiten, nach Firthland und in die Zwillingsthrone.“
Stille legte sich über den Raum. Das Feuer im Kamin knackte laut. Keiner von ihnen sah hin.
„Sie sagen dir nicht alles. Wir haben in Port Lathilly mehrere Banden bearbeitet – keine dieser Operationen hat je ein persönliches, geheimes Treffen mit der First Blade gerechtfertigt.“
„Ich weiß.“
Ranar verlagerte sein Gewicht. „Die First Blade hat mich aus Conmor zurückgerufen, um eine kleine Gruppe Callanan-Krieger anzuführen, die mit der Untersuchung beauftragt ist. Wir brechen morgen nach Port Lathilly auf.“
Neugier stupste an ihr, genau darauf hatten sie offenbar gezielt. Doch sie ließ sich nichts anmerken, weder im Gesicht noch in der Stimme. „Was ist an dieser Bande so heikel, dass ihr nicht einmal auf meine Briefe antworten wolltet oder dem Ersten Schild etwas gesagt habt?“
„Wir glauben, dass sie eine Quelle für Izerdi gefunden haben. Wir fürchten, sie werden versuchen, es nach Süden zu schmuggeln, möglicherweise zu den Wegelagerern. Ich muss dir nicht sagen, welche Auswirkungen das auf unsere Operationen in den Ayrlemyre-Bergen hätte.“
„Sklaven, Waffen, Izerdi … können sie dir noch mehr an den Kopf werfen?“ Sari klang ungläubig. „Die wollen dich wirklich dafür haben, oder?“
„Das sind verdammt viele Vielleichts.“ Talyn war sicher, dass sie etwas zurückhielten. „Und es erklärt immer noch nicht die Heimlichkeit. Warum bin ich hier?“
Shia holte Luft. „Wir beide wissen, dass du bei den Kingshield verschwendet bist. Wir wollen, dass du zu den Callanan zurückkehrst, Talyn. Du würdest Meister Feinns Gruppe zugeteilt – mit dem spezifischen Auftrag, nach Mithranar zurückzugehen und verdeckt mehr über Vengeance herauszufinden, indem du die Bande infiltrierst. Über den Schattenfalken als deinen Zugang.“
„Mach’s!“
„Halt die Klappe.“
„Verdeckt?“, fragte Talyn.
Diesmal sprach Ranar. „Der Plan wäre, dass du öffentlich bei den Kingshield kündigst und dann nach Mithranar zurückkehrst und dich wieder bei der WingGuard-Schutztruppe meldest, die du dort geführt hast. Das wäre die perfekte Tarnung. Du hast die gesamte Vorarbeit bereits geleistet.“
„Ihr wollt, dass ein Mitglied der Familie Dumnorix einer fremden Armee beitritt?“ Talyn hob eine Augenbraue. Formeller Status hin oder her – ihr Onkel würde ausrasten.
„Ach, aber du bist ebenso Mithranerin wie Dumnorix, nicht wahr?“ Shia lächelte flüchtig.
Talyn stieß einen langen Atemzug aus, als ihr die Erkenntnis dämmerte. „Darum habt ihr Ersten Schild Ceannar vor acht Monaten gezwungen, mich auszuwählen.“ Und so viel Druck gemacht, dass er sich genötigt gesehen hatte, sie in die Annahme zu erpressen. „Das war euer Endspiel von Anfang an – die Bitte der mithranischen Königin um eine Kingshield zu nutzen, um mich nach Mithranar zu bekommen. Damit hattet ihr einen Zugang, falls ihr jemals jemanden zurückschicken müsstet.“ Wut brodelte in ihr über das Ausmaß, in dem man sie manipuliert hatte.
„Dein taktischer und strategischer Blick war schon immer eine Stärke“, sagte Shia schlicht.
„Bis er meine Partnerin getötet hat.“ Talyn stand auf. „Ich habe die Callanan verlassen, First Blade. Ich komme nicht zurück.“
„Nicht einmal für dein Land und deine Familie?“ Shias Blick durchbohrte sie. „Wir beide wissen, dass du als Kriegerin geboren bist. Das ist es, was dich antreibt, worin du am besten bist. Diese Bande mag nicht mehr als eine vorübergehende Sorge sein – aber wenn nicht … dann brauchen wir dich dafür.“
„Woher wisst ihr, dass der Montagni, den Ariar gefasst hat, nicht einfach ein Söldner war, den die Wegelagerer angeheuert haben, oder ein Ausreißer aus Montagn, der bei ihnen ein Zuhause gefunden hat? Und was genau ist es, das euch an Vengeance so große Sorgen macht? Vage Hinweise darauf, dass sie möglicherweise Zugang zu Izerdi haben oder Sklaven verkaufen, überzeugen mich nicht, First Blade.“ Talyns Stimme blieb ruhig.
Izerdiasaft war die Grundlage für alle explosiven Substanzen – von Bergbau bis Krieg – und sein Abbau und Verkauf wurde in Mithranar streng kontrolliert. Wenn die Wegelagerer, die in den rauen Bergen zwischen Calumnia und Conmor gediehen, die Hände daran bekämen, würden sie augenblicklich zu einem tödlicheren Gegner, und der entscheidende Handel durch diese Berge könnte erstickt werden. Ganz zu schweigen von den zusätzlichen Toten unter Aimsir und Callanan, die damit beauftragt waren, sie zu verfolgen und ihre Operationen zu zerschlagen.
Und trotzdem … Shia war auffallend vage und verschlossen geblieben. Es fühlte sich für Talyn nicht richtig an.
Shia hielt ihrem Blick ohne Zögern stand. „Ich bin First Blade des Callanan-Ordens, und ich bin so besorgt, dass ich dich persönlich um Hilfe bitte.“
„Da hat sie dich.“ Sari seufzte.
„Dann sagt Erstem Schild Ceannar doch, was los ist, und er kann eine andere Kingshield mit Callanan-Hintergrund schicken. Er wird es tun, wenn er versteht, warum.“ Und Talyn wusste bereits, dass er es ohnehin tun würde, weil es ihm einen Vorwand gab, ein Mitglied der Familie Dumnorix zu schützen, von dem sonst niemand wusste.
Wenn ihr jemand vor zwei Jahren gesagt hätte, dass Kingshield und Callanan solche Geheimnisse voreinander verbergen konnten … sie schüttelte ungläubig den Kopf.
„Das ist keine Option. Ich kann dir nicht sagen, warum, also frag nicht.“ Shias Ton ließ keine weitere Diskussion darüber zu.
„Ist der König über eure Sorgen informiert?“, versuchte Talyn es trotzdem.
„Ja.“
„Und er weiß, dass ihr wollt, dass ich der mithranischen WingGuard beitrete?“
„Das weiß er. Begeistert ist er nicht, aber er sieht den Sinn unseres Plans.“
Ein Schlag angespannter Stille füllte den Raum.
„Denk darüber nach. Mehr bitte ich nicht“, sagte Shia.
„Ihr wisst, was passiert ist. Ihr wisst besser als jeder andere, was das für mich bedeutet hat“, sagte Talyn leise. „Also tut nicht so, als würdet ihr nicht verstehen, warum ich nicht zurückkomme.“ Sie stand auf. „Ich finde allein hinaus.“
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Durch ihr improvisiertes Treffen mit der First Blade aufgehalten, traf Talyn erst am späten Vormittag bei der Aimsir-Kaserne ein, um FireFlare für den Ritt hinaus zum Anwesen des Ersten Schilds an der Küste abzuholen. 
Die kupferfarbene Stute war nach so langer Zeit außer sich vor Freude, sie zu sehen. Obwohl Talyns alte Aimsir-Kameraden FireFlare in Talyns Abwesenheit viel Zeit gegeben hatten, draußen vor der Stadt auf den Weiden herumzustreifen, würden Aimsir-Reittiere keinen anderen Reiter als ihren eigenen akzeptieren – also war sie acht Monate lang nicht geritten worden.
Folglich blieb Talyn nichts anderes übrig, als einen ganzen Turn im Hof neben den Ställen zu verbringen – während die Handvoll Aimsir, die herumstanden, sich über den Zaun beugten und sie auslachten –, um FireFlares überschüssige Energie loszuwerden, bevor das Pferd überhaupt sicher durch die belebten Straßen der Stadt bis zum Osttor geritten werden konnte.
Sie nahm das Gelächter und die Sticheleien gutmütig hin. Es war schwer, sich über irgendetwas zu ärgern, nach der schlichten Freude, wieder mit ihrer hochgespannten, aber wilden Stute vereint zu sein. In dem Moment, als sie die Stadttore hinter sich ließen und das Gewirr aus Menschen hinter sich brachten, die hinein- und hinausströmten, ließ sie FireFlare laufen, trieb sie an, bis die Hufe der Stute auf der hartgestampften Straße trommelten und die Luft durch Talyns langes, rabenschwarzes Haar peitschte. Ein Lächeln zog sich von einem Ohr zum anderen über ihr Gesicht.
Entlang der Küste östlich und westlich der Stadt lagen mehrere wohlhabende Häuser – die südlichen Strände Ryathls waren für ihre Schönheit und das wärmere Wasser berühmt –, die meisten gehörten südlichen Adligen, die gelegentlich eine Pause von den engen Grenzen der Stadt brauchten und keine weit entfernten Güter hatten, zu denen sie fliehen konnten. Andere gehörten hochrangigen Männern und Frauen wie dem Ersten Schild, vom König nach Jahren des Dienstes an den Zwillingsthronen geschenkt.
Ein Paar breite Tore in einer hohen Steinmauer stand einladend offen. Dahinter knirschte eine kiesige Auffahrt unter FireFlares Hufen, als sie an einem sorgfältig gepflegten Garten vorbeikamen, auf dem Weg zu einem anmutigen Haus mit weißen Wänden.
Talyns Gespräch mit den Callanan trat in den Hintergrund; ihre Gedanken kreisten stattdessen um den Ersten Schild – darum, dass sie ihn auf die Gefahr aufmerksam machen musste, der Cuinn ausgesetzt gewesen war, und auf die direkte Bitte seiner Mutter um einen Ersatz-Kingshield, besonders da Ceannar der einzige andere lebende Mensch war, der wusste, dass Cuinn Dumnorix war.
Talyn ließ FireFlare auf einem Stück offener Rasenfläche grasen, in der Hoffnung, das würde den Gärtner nicht verärgern, dann stieg sie die Stufen hinauf und klopfte an die Haustür. Eine elegante ältere Frau öffnete wenig später, doch Talyns Blick ging sofort zu dem Kingshield-Wächter, der wachsam an der Schulter der Frau stand.
„Guten Morgen.“ Talyn warf dem Kingshield – sie kannte ihn nicht – noch einen Blick zu, dann wieder der Frau. „Ich bin Wache Talyn Dynan. Ich wollte fragen, ob ich ein Wort mit dem Ersten Schild sprechen könnte?“
Die Frau lächelte, und der Kingshield-Wächter entspannte sich sichtbar und trat einen Schritt zurück. „Komm rein. Ich bin Larks Frau, Carmalla. Es scheint, heute ist ein Tag, an dem Lark Besuch hat.“
„Freut mich, Euch kennenzulernen, Ma’am.“ Talyn trat ein und fragte sich, ob Ceannar gewöhnlich Kingshield-Wachen an seinem Haus außerhalb der Stadt postiert hatte. Die Wache hinter Carmalla sah aus, als würde sie jeden Moment losspringen, wenn Talyn auch nur einen Schritt falsch machte. „Ich hoffe, ich störe nicht?“
„Nein, bitte. Ich vermute, diese Gäste werden sich freuen, dich zu sehen.“
Mit dieser kryptischen Bemerkung führte Carmalla Talyn durch das Haus und hinaus auf eine gepflasterte Terrasse mit herrlichem Blick auf das Meer. Der Kingshield folgte, sagte kein Wort, stellte aber offensichtlich sicher, dass von Talyn keine Gefahr ausging.
Draußen saß der Erste Schild an einem kleinen Tisch auf der Terrasse, seine Gäste nahmen zwei der drei anderen Stühle ein. Mehrere Kingshield-Wachen standen knapp außerhalb der Hörweite, ihre Haltung, Blicke und Aufmerksamkeit fest auf Lark Ceannars Gäste gerichtet.
Der König der Zwillingsthrone und sein Sohn.
„Ah. Darum der Kingshield“, flüsterte Saris Stimme.
Talyn blieb abrupt stehen, fassungslos. „Onkel.“
„Natürlich. Seine Kutsche würde seitlich am Haus versteckt sein, damit kein Vorbeigehender weiß, dass der König hier ist. Übliche Vorgehensweise. Ich hätte es merken müssen.“
„Sei nicht so hart zu dir.“
„Talyn.“ Aethain Dumnorix lächelte, und bei ihrem Anblick milderte Freude seine strengen Züge. „Was für eine wundervolle Überraschung. Bist du gerade erst wieder zuhause angekommen?“
„Gestern.“ Ein Lächeln schlich sich unwillkürlich auf ihr Gesicht, wurde breiter, als ihr Blick zu dem dreizehnjährigen Jungen an der Seite des Königs wanderte. „Hallo, Aeris. Du siehst aus, als wärst du sechs Zoll gewachsen, seit ich dich zuletzt gesehen habe!“
Der Thronerbe erhob sich, seine leuchtend grauen Augen funkelten vor derselben Freude, die auch in dem verbrannten Bernstein von seines Vaters Blick lag. „Eher vier Zoll, glaube ich, aber ich beschwere mich nicht. Ich freue mich, dich so gut aussehen zu sehen, Cousine. Vater hat mir erzählt, dass du im Dienst in Mithranar verletzt wurdest.“
„Nur ein Kratzer.“ Sie winkte seine Sorge ab und riskierte einen schnellen Blick in Ceannars Richtung. Seine kantigen Züge verrieten nicht das Geringste darüber, was er dachte. „Nichts, worüber man sich Sorgen machen müsste.“
Aethain stand ebenfalls auf. „Du musst hier sein, um Lark Bericht zu erstatten. So sehr Aeris und ich auch neugierig sind, von deiner Zeit in Mithranar zu hören – ich habe dringende Angelegenheiten zurück in der Stadt. Du kommst bald zum Abendessen?“
Es war ein Befehl ebenso wie eine Bitte. „Ja“, versprach sie.
Aethain hielt inne, bevor er an ihr vorbeiging, und legte ihr die Hand auf die Schulter. „Üble Angelegenheit in Mithranar – Königin Sarana hat mir geschrieben, was passiert ist. Prinz Cuinn hatte Glück, dass du da warst. Hat die First Blade mit dir gesprochen?“
„Heute Morgen.“
„Gut.“ Er drückte kurz ihre Schulter und sagte in Ceannars Gegenwart nichts weiter. „Willkommen zuhause, Talyn. Es war nicht dasselbe ohne dich.“
„Danke, Onkel. Aeris. Wir sehen uns bald.“
„Brenn hell und wahr“, murmelte der König, bevor er davonging.
Aeris gab ihr eine kurze Umarmung und ein Zwinkern, ehe er seinem Vater folgte. Binnen Sekunden löste sich die Kingshield-Wache und folgte ihnen.
Eine kurze Stille legte sich. Neugier sickerte in sie hinein. Warum waren Aethain und Aeris hinaus zu Ceannar nach Hause gekommen, statt zu warten, bis er wieder in der Stadt war?
„Sie sind gekommen, um zu besprechen, dass Prinz Aeris in Samatia bei Kriegsherr Hadvezer in Pflege gegeben wird.“ Ceannar brach die Stille und deutete auf einen der leeren Stühle.
Ah. „Und ich nehme an, mein Onkel will seinen Hof noch nicht davon wissen lassen?“ Die Zwillingsthrone beherbergten seit dem Krieg Generationen zuvor, der dazu geführt hatte, dass Firthland ein Vasallenstaat der Zwillingsthrone geworden war, einen firthländischen Prinzen – im Grunde eine Geisel. Viele Adlige an Aethains Hof waren vehement gegen die versöhnliche Geste der Dumnorix gegenüber Firthland, indem sie ebenfalls jüngere Familienmitglieder nach Samatia schickten, um dort beim Kriegsherrn aufgezogen zu werden.
„Er wird erst in einigen Monaten gehen, aber wie du dir denken kannst, erfordert so etwas erhebliche Vorbereitungen durch die Kingshield.“ Ceannar ließ seinen verblassten braunen Blick auf ihr ruhen; das Gewicht seiner konzentrierten Aufmerksamkeit war so schwer, wie sie es in Erinnerung hatte. „Es tut mir leid, dass ich bei deiner Rückkehr nicht da war, aber dein Onkel hatte dieses private Gespräch vor mehreren Wochen angesetzt.“
„Okay, vielleicht ist er dir doch nicht ausgewichen.“
Carmalla tauchte wieder auf, bevor Talyn darauf antworten konnte. „Kann ich dir heißen Tee bringen, Wache Dynan? Ich fürchte, deine Verwandten haben den ersten Krug, den ich gemacht habe, komplett geleert.“
„Unsinn.“ Ceannar verzog das Gesicht. „Du bist meine Frau, nicht meine Dienerin. Mach Tee für den König der Zwillingsthrone – selbstverständlich –, aber Dynan und ich kommen schon zurecht, wenn wir Durst bekommen.“
„Da stimme ich Euch völlig zu, Ma’am.“ Talyn unterdrückte ein Grinsen.
„Dann gehe ich meine tägliche Runde am Strand. Es war schön, dich kennenzulernen, Wache Dynan.“ Carmalla ging so anmutig, wie sie gekommen war, nicht ohne ihrem Mann noch ein kleines Zwinkern zuzuwerfen. Ihre leichte Vertrautheit miteinander erinnerte Talyn an ihre eigenen Eltern.
Und ließ sie Lark Ceannar ein wenig mehr mögen.
„Ich kann kaum glauben, dass es schon acht Monate sind.“ Er seufzte. „Es kommt mir vor wie gestern, als du gegangen bist. Wie war Mithranar?“
„Völlig anders als alles, was ich je erlebt habe“, sagte sie und ließ sich bequem auf ihren Stuhl sinken. „Es war schwierig, um es milde auszudrücken. Mithranar ist sehr anders als die Zwillingsthrone – und es liegt nicht nur daran, dass einige von ihnen fliegen oder andere Arten von Magie nutzen können.“
„Ja, ich habe über die Jahre Dinge gehört“, murmelte er. Er legte den Kopf schief. „Wie geht es dir, Talyn?“
„Besser als bei meiner Abreise, Sir“, sagte sie unverblümt, und ein Funke Wut stieg auf. „Mich zu erpressen wird nicht mehr funktionieren, das kann ich Euch sagen.“
Überraschenderweise legte sich ein Lächeln um sein raues Gesicht. „Das freut mich sehr. Mir hat diese hässliche Angelegenheit auch nicht gefallen, und ich bin froh, dass die Callanan mit ihrem Interesse an Mithranar durch sind.“
Sie rutschte auf ihrem Stuhl, verfluchte Shia und Ranar im Stillen, dann räusperte sie sich. „Werdet Ihr einen Ersatz-Kingshield nach Mithranar schicken?“
„Königin Sarana hat darum gebeten.“ Ceannar verzog halb die Lippen bei Talyns überraschter Miene. „Ihr formelles Schreiben ist vor zwei Tagen eingetroffen. Aber die First Blade sagt mir, dass die Callanan kein weiteres Interesse daran haben, dort jemanden zu haben, und daher habe ich keinen Grund, auf einen Ersatz zu drängen. Der König wird diese Woche ein Ablehnungsschreiben schicken.“
Sechs Dreier, das war verwirrend! Sowohl der König als auch Ceannar wollten sie in offizieller Funktion wieder dort drüben haben, aber keiner würde es dem anderen sagen, weil ihre Gründe jeweils zu sensibel waren. Und irgendwie wusste Talyn von allem.
Sie steckte mitten drin und es gefiel ihr kein bisschen. Wenn die Callanan einfach offen mit ihren Sorgen wären, bekäme jeder, was er wollte.
„Was sagt dir das darüber, wie sehr Shia befürchtet, dass Informationen über Vengeance nach außen dringen?“ Sari murmelte.
Eine Menge. Warum jedoch dem Kopf der Kingshield nicht vertraut werden konnte, lag außerhalb von Talyns Verständnis.
Und egal, was sonst noch lief: Sie war Dumnorix und Kingshield, und in beiden Rollen hatte sie die Verantwortung, für Cuinns Sicherheit zu argumentieren. Also richtete sie die Schultern und versuchte es. „Prinz Cuinn war, während ich dort war, Ziel eines Attentatsversuchs. Wenn er wirklich Dumnorix ist, dann hat er Anspruch auf Kingshield-Schutz“, sagte sie.
„Soweit ich verstanden habe, galt der Attentatsversuch der Königin.“
„Das ist keine Antwort“, sagte sie flach.
„Und du bewegst dich nah an der Insubordination, Wache Dynan.“ Er hob die Stimme nicht, doch der Befehl darin war klar und direkt.
Talyn holte Luft und rief ihre kühle Kontrolle herbei. „Sir, Ihr habt mich erpresst, nach Mithranar zu gehen, um Prinz Cuinn zu schützen, während ich so tun musste, als wäre ich im Auftrag der Callanan dort. Ich habe getan, worum Ihr mich gebeten habt, und ich habe getan, worum sie mich gebeten haben – und ich sage Euch jetzt: Keine der beiden Aufgaben war leicht. Ich glaube, ich habe mir ein ehrliches Gespräch verdient.“
Ceannar starrte sie mit diesem unerbittlichen Blick an, und sie hielt stand, weigerte sich wegzusehen. Schließlich gab er ein kleines Nicken. „Abgesehen vom Attentat: Hast du während deiner Zeit in Mithranar irgendeine Gefahr für Prinz Cuinn festgestellt?“
„Es gab früher in meiner Stationierung noch einen Vorfall, aber ich kann nicht sicher sagen, ob das eine gezielte Bedrohung für Cuinn war. Er ist illegitim und wird aus einer ganzen Reihe von Gründen niemals für die mithranische Krone in Betracht kommen.“ Sie machte eine Pause. „Trotzdem hat seine Mutter mich praktisch angefleht zu bleiben. Ich glaube, sie hat Angst vor ihrem ältesten Sohn. Er ist mächtig und ehrgeizig, und er wird mit ziemlicher Sicherheit offiziell zum Erben ernannt werden. Und aus eigener Erfahrung mit Prinz Mithanis … ich glaube, da ist etwas, Sir.“
„Aber?“ Er hakte nach. „Da ist etwas, das du mir nicht sagst.“
„Ich mochte Cuinn nicht“, gab sie zu. „Er ist verwöhnt, träge und anders als jeder andere Dumnorix, den ich je getroffen habe. Aber wenn er Dumnorix ist, Sir, dann hat er Anspruch auf Kingshield-Schutz. Und ob ich ihn mochte oder nicht … ich glaube wirklich, dass er in Gefahr sein könnte.“
Ceannar blickte weg, als würde er es abwägen. Als er sie wieder ansah, hielt sein Blick ihren mit nüchterner Intensität. „Cuinn ist Dumnorix, aber es gibt einen Grund, warum diese Information so streng geheim gehalten wird.“
Wer hätte das gedacht. „Sir—“
„Ich werde es dir sagen“, sagte er. „Du hattest recht – du hast dir die Wahrheit verdient. Außerdem war mir nie wohl dabei, dass ich der Einzige bin, der dieses Geheimnis kennt. Gibst du mir dein Wort, dass du es niemandem sonst erzählst?“
Sie musste ehrlich sein. „Sir, wenn ich jemals direkt gefragt würde … könnte ich meine Familie nicht anlügen.“
„Verstehe ich. Aber unter keinen anderen Umständen?“
„Ihr habt mein Wort.“ Sie nickte und versuchte, die Ungeduld aus ihrer Stimme fernzuhalten. Neugier vibrierte in ihr. Während ihrer Zeit in Mithranar hatte sie so viele Fragen über Cuinns Herkunft gehabt – nicht zuletzt, warum die Details seiner Abstammung derart geheim gehalten wurden. Nicht nur in den Zwillingsthronen, sondern offenbar auch in Mithranar, wenn Königin Sarana Cuinns Abstammung vor allen geheim hielt.
Ceannar holte Luft und zögerte. Er war eindeutig beunruhigt, unsicher, ob er ihr das sagen sollte, was er gleich sagen würde. „Du kennst deine Geschichte natürlich. Alendor Dumnorix hat erfolgreich die Throne von Calumnia und Conmor gegen den firthländischen Hochkönig Viscarin vereint, der beide Länder für sein Imperium wollte?“
„Wenn ich das nicht wüsste, Sir, gäbe es wahrscheinlich Fragen“, sagte sie trocken und entschied sich, ihn lieber zu bedienen, statt die Augen zu rollen. „Nach Viscarins Niederlage hat Alendor die Zwillingsthrone gegründet und den firthländischen Titel Hochkönig abgeschafft. Er ließ ihnen die Autonomie, sich unter ihrem Kriegsherrn selbst zu verwalten, machte Firthland aber zum Vasallen der Zwillingsthrone. Mein Onkel Aethain ist Alendors Urenkel.“
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